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Neue  Studien  zeigen,  wie
Personalmangel,  Stress  und
fehlende  Unterstützung  das
Wohlbefinden  von  Kindern  in
Kitas  belasten  –  und  was
Träger tun müssen
Ein Kind weint, weil es seine Mutter vermisst. Zwei andere
streiten  sich  lautstark  um  ein  Spielzeug.  Am  Waschbecken
braucht  jemand  Hilfe,  während  ein  weiteres  Kind  unbedingt
etwas erzählen möchte. Eigentlich sind das ganz gewöhnliche
Situationen  in  einer  Kita.  Situationen,  in  denen  Kinder
Erwachsene  brauchen,  die  zuhören,  trösten,  vermitteln  und
ihnen Aufmerksamkeit schenken. Doch was geschieht, wenn für
all  das  kaum  noch  Zeit  bleibt?  Wenn  eine  Erzieherin
gleichzeitig für zu viele Kinder zuständig ist, Kolleginnen
krank sind und die nächste Aufgabe bereits wartet?Dann kann
aus einem eigentlich normalen Kita-Tag eine Belastungsprobe
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werden – für die Fachkräfte, vor allem aber für die Kinder.

Wie ernst diese Belastungen inzwischen sind, zeigen mehrere
wissenschaftliche  Untersuchungen.  Besonders  aufschlussreich
sind zwei Studien der Bertelsmann Stiftung aus den Jahren 2025
und  2026.  Sie  machen  deutlich,  dass  der  Schutz  und  das
Wohlbefinden von Kindern nicht allein vom Engagement einzelner
Fachkräfte  abhängen.  Auch  die  Zusammenarbeit  im  Team,  die
Qualität der pädagogischen Arbeit und die Verantwortung der
Kita-Träger spielen eine entscheidende Rolle.

Wenn  Kinder  nicht  die  Zuwendung
bekommen, die sie brauchen
Die  Zahlen  einer  im  Dezember  2025  veröffentlichten
Untersuchung geben zu denken. Mehr als 21.000 pädagogische
Fach- und Leitungskräfte wurden für die Studie Teamarbeit in
KiTas:  Zentral  für  Schutz  und  Wohlbefinden  von  Kindern
befragt.

Rund  elf  Prozent  berichteten,  ständig  oder  fast  täglich
Situationen zu beobachten, in denen Kinder geschützt werden
müssten. Weitere 14 Prozent nahmen solche Situationen an den
meisten Tagen wahr.

Das bedeutet nicht, dass in jeder vierten Kita täglich eine
Kindeswohlgefährdung  im  rechtlichen  Sinne  stattfindet.  Die
Zahlen beruhen auf den Beobachtungen und Einschätzungen der
Beschäftigten.  Dennoch  machen  sie  deutlich,  dass
problematische Situationen im pädagogischen Alltag keineswegs
selten wahrgenommen werden.

Dabei geht es nicht immer um körperliche Gewalt oder andere
schwerwiegende  Übergriffe.  Auch  ein  Kind,  das  wiederholt
beschämt,  angeschrien  oder  mit  seinen  Bedürfnissen  allein
gelassen wird, kann darunter leiden. Gerade kleine Kinder sind
darauf angewiesen, dass Erwachsene ihre Signale erkennen und



angemessen  darauf  reagieren.  Sie  können  oft  noch  nicht
erklären, warum sie sich unwohl fühlen. Und sie können sich
gegen  unangemessenes  Verhalten  meist  kaum  selbst  zur  Wehr
setzen. Ein Kind, das Trost sucht, braucht jemanden, der sich
ihm zuwendet. Ein Kind, das Angst hat, braucht Sicherheit. Und
ein  Kind,  das  etwas  nicht  versteht  oder  noch  nicht  kann,
benötigt Geduld statt Vorwürfe.

Was  selbstverständlich  klingt,  ist  unter  schwierigen
Arbeitsbedingungen  nicht  immer  leicht  einzulösen.

Was  passiert,  wenn  die  Geduld
aufgebraucht ist?
Dass viele pädagogische Fachkräfte an ihrer Belastungsgrenze
arbeiten, bestätigt auch die internationale OECD-Studie TALIS
Starting  Strong  2024.  Ihre  Ergebnisse  wurden  Ende  2025
veröffentlicht.  Mehr  als  drei  Viertel  der  befragten
pädagogisch  Beschäftigten  in  Deutschland  berichteten  von
arbeitsbedingtem Stress. Auch unter den Kita-Leitungskräften
lag der Anteil bei mehr als 80 Prozent. Im internationalen
Vergleich  gehört  Deutschland  damit  zu  den  besonders  stark
belasteten untersuchten Systemen.

Hinter  diesen  Zahlen  stehen  Menschen,  die  Tag  für  Tag
versuchen, den Bedürfnissen vieler Kinder gleichzeitig gerecht
zu  werden.  Sie  müssen  Konflikte  begleiten,
Entwicklungsprozesse  beobachten,  Bildungsangebote  gestalten,
Elterngespräche  führen  und  organisatorische  Aufgaben
bewältigen. Wenn dann noch Kolleginnen und Kollegen ausfallen,
wächst der Druck.

Natürlich führt Stress nicht zwangsläufig zu unangemessenem
Verhalten. Viele Erzieherinnen und Erzieher leisten auch unter
schwierigen  Bedingungen  hervorragende  Arbeit.  Doch  wer
dauerhaft überfordert ist, hat es schwerer, in jeder Situation
geduldig, aufmerksam und einfühlsam zu bleiben. Gerade darin



liegt ein Risiko für die Kinder. Denn ihre Bedürfnisse richten
sich  nicht  nach  Dienstplänen  oder  Personalengpässen.  Ein
zweijähriges Kind kann nicht verstehen, dass die Erzieherin
gerade keine Zeit hat, weil zwei Kolleginnen fehlen. Es erlebt
zunächst nur, dass niemand kommt, obwohl es Hilfe braucht.
Wird  daraus  eine  wiederkehrende  Erfahrung,  kann  das  sein
Wohlbefinden und sein Vertrauen in die Verlässlichkeit der
Erwachsenen beeinträchtigen.

Die  Forschung  zeigt  damit  ein  grundlegendes  Problem:  Gute
pädagogische  Beziehungen  brauchen  nicht  nur  fachliche
Kompetenz und eine wertschätzende Haltung. Sie brauchen auch
Zeit.

Kinderschutz beginnt nicht erst bei
Gewalt
In der öffentlichen Diskussion wird Kindeswohl häufig mit der
Verhinderung  schwerer  Misshandlung  oder  Vernachlässigung
verbunden. Doch das Wohlbefinden eines Kindes hängt von weit
mehr ab. Es geht darum, ob Kinder sich sicher und angenommen
fühlen. Ob sie ihre Gefühle zeigen dürfen, ohne dafür beschämt
zu werden. Ob Erwachsene ihre Grenzen respektieren und sie bei
Entscheidungen beteiligen, die ihren Alltag betreffen.

Ein Kind, das beim Essen zum Aufessen gedrängt wird, obwohl es
längst  satt  ist,  erlebt  möglicherweise  eine
Grenzüberschreitung. Ein Kind, das regelmäßig vor der Gruppe
bloßgestellt  wird,  kann  das  Vertrauen  in  seine  eigenen
Fähigkeiten  verlieren.  Und  ein  Kind,  dessen  Beschwerden
niemand ernst nimmt, lernt womöglich, dass seine Stimme nicht
zählt.  Nicht  jede  ungeschickte  Bemerkung  und  nicht  jede
ungeduldige  Reaktion  ist  bereits  eine  Kindeswohlgefährdung.
Erwachsene machen Fehler, auch in der pädagogischen Arbeit.
Entscheidend  ist,  wie  häufig  und  wie  schwerwiegend  solche
Situationen  sind,  ob  sie  erkannt  werden  und  wie  die
Verantwortlichen  damit  umgehen.



Eine gute Kita zeichnet sich deshalb nicht dadurch aus, dass
niemals Fehler geschehen. Sie zeichnet sich auch dadurch aus,
dass Erwachsene bereit sind, ihr Verhalten zu hinterfragen und
Kinder  vor  wiederholten  Grenzverletzungen  zu  schützen.  Das
setzt  allerdings  voraus,  dass  im  Team  offen  über
Schwierigkeiten  gesprochen  werden  kann.

Wenn im Team das Vertrauen fehlt
Hier  setzt  die  Bertelsmann-Studie  zur  Teamarbeit  an.  Sie
zeigt, wie wichtig die Zusammenarbeit der Beschäftigten für
den Schutz und das Wohlbefinden der Kinder ist. In einem gut
funktionierenden  Team  können  sich  Fachkräfte  gegenseitig
entlasten,  schwierige  Situationen  besprechen  und  gemeinsam
nach  Lösungen  suchen.  Wer  merkt,  dass  die  eigene  Geduld
nachlässt, kann eine Kollegin um Unterstützung bitten. Wer
problematisches Verhalten beobachtet, kann es ansprechen, ohne
befürchten  zu  müssen,  damit  einen  persönlichen  Konflikt
auszulösen. Doch gerade unter anhaltendem Druck kann diese
Zusammenarbeit leiden.

Wenn die Zeit für Gespräche fehlt, Konflikte ungelöst bleiben
oder  gegenseitiges  Vertrauen  verloren  geht,  wird  es
schwieriger,  pädagogische  Probleme  gemeinsam  zu  bearbeiten.
Manchmal schweigen Beschäftigte, obwohl sie beobachten, dass
eine Kollegin unangemessen mit einem Kind umgeht. Vielleicht
wollen sie keinen Streit riskieren. Vielleicht sind sie selbst
erschöpft. Vielleicht haben sie die Erfahrung gemacht, dass
Kritik ohnehin nichts verändert.

Für  die  betroffenen  Kinder  kann  dieses  Schweigen
schwerwiegende Folgen haben. Denn sie sind darauf angewiesen,
dass Erwachsene nicht nur selbst verantwortungsvoll handeln,
sondern  auch  eingreifen,  wenn  andere  ihre  Grenzen
überschreiten. Kinderschutz ist deshalb immer auch eine Frage
der  Teamkultur.  Eine  Einrichtung  braucht  Menschen,  die
einander unterstützen, aber auch den Mut haben, Fehler und



Grenzverletzungen anzusprechen.

Die  neue  Studie  nimmt  die  Kita-
Träger in die Pflicht
Eine  weitere  Untersuchung  der  Bertelsmann  Stiftung,
veröffentlicht im Oktober 2026, erweitert den Blick auf eine
bislang weniger beachtete Ebene: die Verantwortung der Kita-
Träger.  Für  die  Studie  Trägerverantwortung  für  Schutz  und
Wohlbefinden  von  Kindern  in  Kitas  wurden  rund  4.800
Leitungskräfte befragt. Im Mittelpunkt standen die Auswahl und
Einstellung neuer Mitarbeitender, ihre Einarbeitung und die
Möglichkeiten zur fachlichen Weiterentwicklung. Die Ergebnisse
zeigen,  dass  diese  Aufgaben  keineswegs  überall  ausreichend
systematisch wahrgenommen werden.

So berichteten 56 Prozent der befragten Leitungen, bei der
Einstellung neuer Mitarbeitender Kompromisse hinsichtlich des
Fachwissens eingehen zu müssen. 40 Prozent nannten Kompromisse
bei der Reflexionsfähigkeit. Nur 31 Prozent gaben an, dass bei
festgestelltem Weiterbildungsbedarf während der Einarbeitung
in jedem Fall eine entsprechende Weiterbildung erfolgt.

Solche Ergebnisse werfen Fragen auf. Denn wer mit kleinen
Kindern arbeitet, benötigt nicht nur Geduld und Freude am
Umgang mit ihnen. Pädagogische Fachkräfte müssen wissen, wie
Kinder sich entwickeln, wie sie Beziehungen gestalten und wie
sie in schwierigen Situationen angemessen reagieren können.
Besonders wichtig ist die Fähigkeit, das eigene Handeln zu
reflektieren. Warum hat mich das Verhalten eines Kindes gerade
so wütend gemacht? Habe ich angemessen reagiert? Wie könnte
ich beim nächsten Mal besser mit einer ähnlichen Situation
umgehen?

Solche  Fragen  gehören  zum  professionellen  pädagogischen
Alltag. Doch Reflexion muss gelernt und regelmäßig eingeübt
werden. Wenn dafür weder Zeit noch fachliche Unterstützung zur



Verfügung  stehen,  steigt  das  Risiko,  dass  ungünstige
Verhaltensmuster  bestehen  bleiben.  Die  neue  Studie  lenkt
deshalb den Blick auf eine Verantwortung, die weit über die
einzelne  Einrichtung  hinausgeht.  Kita-Träger  müssen  dafür
sorgen,  dass  Mitarbeitende  sorgfältig  ausgewählt,  gut
eingearbeitet  und  kontinuierlich  begleitet  werden.
Kinderschutz  darf  nicht  davon  abhängen,  ob  eine  besonders
engagierte Leitung oder einzelne Beschäftigte zusätzlich zu
ihren eigentlichen Aufgaben noch genügend Zeit dafür finden.

Auf dem Papier genug Personal – im
Alltag trotzdem zu wenig
Wie groß die Lücke zwischen rechnerischer Personalausstattung
und  tatsächlichem  Kita-Alltag  sein  kann,  zeigt  der  fünfte
ERiK-Forschungsbericht des Deutschen Jugendinstituts aus dem
Jahr 2026. Zwar haben sich die Personalschlüssel in einigen
Bereichen  verbessert.  Gleichzeitig  bleiben  längere
Personalausfälle  ein  erhebliches  Problem.

Mehr  als  zwei  Drittel  der  befragten  Kita-Leitungen
berichteten,  dass  sie  innerhalb  der  vorangegangenen  sechs
Monate  längere  Personalausfälle  ausgleichen  mussten.
Durchschnittlich war dies an zwei von fünf Tagen pro Woche
erforderlich. Für die Kinder bedeutet das häufig wechselnde
Abläufe,  weniger  Zeit  für  individuelle  Begleitung  oder
Einschränkungen  bei  den  gewohnten  Angeboten.  In  manchen
Einrichtungen  müssen  Gruppen  zusammengelegt  oder
Betreuungszeiten  verkürzt  werden.

Solche Maßnahmen können notwendig sein, um die Sicherheit der
Kinder zu gewährleisten. Sie zeigen aber auch, wie anfällig
ein System wird, wenn es kaum personelle Reserven besitzt. Ein
guter Personalschlüssel auf dem Papier garantiert noch keine
gute  Betreuung.  Entscheidend  ist,  wie  viele  qualifizierte
Erwachsene tatsächlich anwesend sind und wie viel Zeit ihnen
für die Kinder bleibt. Dabei geht es nicht allein um die



Anzahl  der  Fachkräfte.  Auch  Vorbereitungszeiten,
Fortbildungen, Elterngespräche und die Zusammenarbeit im Team
müssen  möglich  sein,  ohne  dass  die  unmittelbare  Betreuung
darunter leidet. Wer diese Aufgaben gegeneinander ausspielt,
riskiert, dass die pädagogische Qualität langfristig Schaden
nimmt.

Ein  Schutzkonzept  allein  schützt
noch kein Kind
Inzwischen  verfügen  viele  Kitas  über  schriftliche
Schutzkonzepte. Sie beschreiben, wie Kinder vor Gewalt und
Grenzverletzungen  geschützt  werden  sollen,  welche
Beschwerdemöglichkeiten  bestehen  und  wie  Beschäftigte  bei
Verdachtsfällen handeln müssen. Solche Konzepte sind wichtig
und rechtlich verankert. Doch ihre bloße Existenz sagt wenig
darüber aus, ob sie im Alltag tatsächlich funktionieren. Was
nützt eine Beschwerdemöglichkeit, wenn ein Kind nicht weiß, an
wen  es  sich  wenden  kann?  Was  hilft  eine  Regel  zum
respektvollen  Umgang,  wenn  niemand  eingreift,  sobald  sie
verletzt  wird?  Und  wie  soll  eine  Fachkraft  schwierige
Situationen reflektieren, wenn dafür niemals Zeit vorgesehen
ist?

Wirksamer Kinderschutz muss im täglichen Miteinander sichtbar
werden. Er zeigt sich darin, wie Erwachsene mit weinenden
Kindern  umgehen,  wie  sie  Streit  begleiten  und  ob  sie  die
Grenzen  der  Kinder  respektieren.  Er  zeigt  sich  aber  auch
darin,  wie  Leitungen  auf  Beschwerden  reagieren  und  ob
Mitarbeitende fachliche Unterstützung erhalten. Gerade junge
Kinder benötigen Erwachsene, die ihre Interessen vertreten.
Sie können nicht selbst überprüfen, ob eine Einrichtung ihre
Schutzpflichten erfüllt.

Umso wichtiger ist es, dass Träger und Leitungen regelmäßig
hinschauen, nachfragen und Veränderungen ermöglichen.



Wer schützt die Kinder, wenn alle
überlastet sind?
Die verschiedenen Studien machen deutlich, dass der Schutz von
Kindern  nicht  allein  eine  Frage  der  persönlichen  Haltung
einzelner  Erzieherinnen  und  Erzieher  ist.  Natürlich  bleibt
jede  Fachkraft  für  ihr  eigenes  Verhalten  verantwortlich.
Überlastung darf keine Entschuldigung dafür sein, Kinder zu
beschämen, grob zu behandeln oder ihre Grenzen zu missachten.
Gleichzeitig  wäre  es  zu  einfach,  die  Verantwortung
ausschließlich  bei  den  Beschäftigten  zu  suchen.

Wenn  Einrichtungen  dauerhaft  unterbesetzt  sind,  neue
Mitarbeitende nicht ausreichend eingearbeitet werden und Teams
kaum Gelegenheit zur gemeinsamen Reflexion haben, entstehen
Risiken,  die  einzelne  Fachkräfte  nur  begrenzt  beeinflussen
können.  Hier  sind  Kita-Träger  ebenso  gefordert  wie  die
Verantwortlichen  in  Politik  und  Verwaltung.  Sie  müssen
Bedingungen  schaffen,  unter  denen  gute  pädagogische  Arbeit
nicht nur von außergewöhnlichem persönlichem Einsatz abhängt.
Dazu  gehören  eine  verlässliche  Personalausstattung,
qualifizierte  Leitungskräfte,  fachliche  Beratung,
Fortbildungen und ausreichend Zeit für die Zusammenarbeit im
Team. Vor allem aber braucht es einen Perspektivwechsel.

In der Debatte über die Kita-Krise geht es häufig um fehlende
Plätze,  verkürzte  Öffnungszeiten  und  die  Schwierigkeiten
berufstätiger  Eltern.  Das  sind  wichtige  Themen.  Doch  die
Kinder selbst geraten dabei leicht aus dem Blick. Für sie ist
nicht entscheidend, ob eine Einrichtung ihre organisatorischen
Vorgaben erfüllt oder trotz Personalmangels geöffnet bleibt.
Entscheidend ist, was sie dort jeden Tag erleben. Ob jemand
zuhört, wenn sie etwas erzählen möchten. Ob sie getröstet
werden, wenn sie traurig sind. Ob Erwachsene ihre Grenzen
respektieren. Und ob sie darauf vertrauen können, dass jemand
eingreift, wenn ihnen Unrecht geschieht.



Eine  Kita  muss  mehr  sein  als  ein  Ort,  an  dem  Kinder
untergebracht sind. Sie muss ein Ort sein, an dem sie sich
sicher fühlen, ernst genommen werden und sich gut entwickeln
können. Daran muss sich die Qualität der Kindertagesbetreuung
messen lassen – gerade dann, wenn die Bedingungen schwierig
sind.
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